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Morgen⸗Ausgabe. 


Deut ſeher Frauentag. greifen. 


elmar, 6. Oktober. 


die Verhandlungen des „Deutſchen Frauentages“, nach 
dem beute Vormittag bereits eine Delegirtenverfamm- 
lung stattgefunden, in der rein geſchäftliche Gegenſtände 
verhandelt wurden. 


fommlung vorgeſchlagenen und von den Anweſenden brodlos. 
angenommenen Burkauwahl 


Supet das Wort nahm, um die Anweſenden im Auf- Mitteln einen edlen, vernünftigen Luxus mache, welche 
es ohne Pflichtverletzung verwenden dürfe, und dar⸗ 
Hierauf erhielt Frau Profeſſor Weber Th - auf hinwirken, daß Alle charaktervoll genug wü den, 


trage der Frau Großherzogin zu begrüßen. 


So habe der Dämon des Luxus plotzlich 
Glück, Ehre und Ex ſtenz der früher geachteten 8% 
willt verſchlungen, und die Frau, welcht einſt in ihre 

Heute Nachmittag 5 Uhr begannen in dem zweck Schwachbeit es als größten Triumph angeſthen habt, 
entiprechend dekortrten Saale der Aimbruſtgeſellſchaſft das gleiche Kleid zu tragen, wie die reiche Friuadin, 
müſſe nun für dit hungernden Kinder dieſelbt um 
Brob anflehen, während der Vater im Gefänguiß 
büße für den un berechtigten Luxus der Familie. — 
Keineswegs dürfe man gegen den Luxus überhaupt 

Redakteur Lammers Bremen eröffnet den als ſolchen reden, denn zadlloſe Künſtler und Arbeiter 
Verbandstag, worauf nach der von der Delegirtenver wurden durch das gänzliche Schwinden des Luxus 
Im Gegentheil müſſe man dahin ſtreben, 
Geh. Regierunzerath daß das einzelne Individuum nur wit denjenigen 
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den 9. Oktober 1884. 


lungen, welche Frau Morgenſtern über die Vollsküchen daß ſich die Zahl dieſer Anſtalten beſländig vergrö- 
yab, entnehmen wir unter Anderem, daß rieſelben ferte, ſo daß jetzt in den Vereinigten Staaten von 
während der Dauer ihres nunmehr achtzehnjährigen Nord-Amerika und in Kanada nicht weniger als 19 
Beſiehens im Ganzın 33 Millionen Portionen ver- | Dental - Koleges beſtehen. Die erſte Nachbildung, 
abrrichten, daß ſechs Herren das Inſtltut nach außen welche die Einrichtung in Europa fand, war die * 
hin vertreten, während 250 Damen die Kontrolle Gründung des Dental-Hojpitals in London im Jahre u 
führen. Das ganze Fafitut baſire auf dem Prinzip 1859, welches ſich aus beſcheldenen Anfängen all- 2 
der Selbſtverwaltung und dem entſprechend ſelen alle mälig zu einem ſtattlichen Inſtitut entwickelt hat. 
der Anſtalt zugewendeten Geſchenke an Baarmitteln Auf dem Kontinent von Europa hat man dagegen 5 
nicht unmittelbar für die Volksküchen ſelbſt verwendet, erſt in den letzten Jahren der zahnärztlichen Disziplin ner. 
ſondern zu einer Penſionskaſſe für die Angeſtellten gꝛößert Aufmerkſamleit zugewandt und geeignete Lehr⸗ En 
verbraucht worden. Die hohe Gunſt, welcher ſich vorrichtungen für dieſelbe geſchaffen. Im Sabre 
die Volksküchen ſeitens der Kalſerin zu erfreuen ha- 1881 fügte die Regierung des Kantons Genf der 
ben, hob Frau Morgenſtern beſonders hervor. Im dortigen neu errichteten Untverſttät ein beſonderes In ⸗ 
Ucbrigen verwies Rednerin auf den gedruckt vorliegen- ſtitut für Zahnheilkunde hinzu, und kurze Zeit dar⸗ 
den Jahresbericht. auf bildete ſich in Paris ein Komitet von Privaten, 
Einen fein durchgeiſtigten Vortrag hielt ſodann welches die Ecole dentaire gründete, neben welcher 


bingen das Wort zu ihrem Vortrag „über um ſich die unter Umſtänden nothwendige Entſagung 
Unſere techniſchen Erfindungen jeien ſo 
In beredten Worten betonte zunächſt die weit vervollkommnet, daß man heut zu Tage für ein 


14 berechtigten und unberechtigten 
Luxus“. 


Dame, daß es ihr völlig fernliege, einen natlonal⸗ 


Bi ſei zu lühn für ihr Wiſſen; es geſchehe dies viel⸗ 
mehr, weil man ſich bei der Brobachtung unſerts heu⸗ 
tigen Geſellſchaftslebens der Erkenntniß nicht ver⸗ 
fliehen könne, daß die dämoniſche Leidenſchaft für 
den Luxus einen zunehmend büfleren und verhäng⸗ 
nißvollen Einfluß auf Tauſende ausübe und ihr Glück 
und ihre Ehre zerſtöre. Der unberechtigte Luxus jet 
mit einem Bamppr zu vergleichen, der ſich von der 
Tugend und dem Familienglücke nähre, und kaum 
geſchähen um der wirklichen Noth des Lebens willen 
ſo viele ehrloſe Verbrechen, wie um größeren Luxus 
machen zu können, und vor dem ganzen weiblichen 
Geſchlecht könne man nicht eher eine wirkliche Hoch ⸗ 
achtung haben, ſo lange man noch Frauen und 
Mädchen unter demſelben wiſſe, welche ihre Ehre und 
Unſchuld für einen Schmuck oder ein Seldenkleid da⸗ 
bingäben. Wer die Siiten- und Kulturgeſchichte des 
weiblichen Geſchlechts ſtudire, der werde zu erkennen 
4 25 welch dunkles Blatt gerade dieſe aus ſol 
Motiven hervorgegangenen Sünden und Fehler 
en. Aber auch viele Männer rügen einen 
der Schuld daran, wenn ſich die Frauen und 
en in ihrer Hauptbefchäftigung mit dem Lurus 
gaben. 
Rednerig ging nunmehr auf die Frage ein, 
das man denn eigentlich unter einem  bescchtigten 
uad unberechtigten Luxs zu verfichen habe, und be- 
antwortete die Frege dahin, daß man damit allge⸗ 
Mein die Güter biztichne, welche zur Befriedigung 
tem dünten, was über das nalurr othwendige Be⸗ 
dürfniß binausgluge, daß alſo jeder Vabrauchs⸗ oder 
Bebrauchegegenſtand aus der Kunſt⸗, Natur- und 
Gewerbe Produktion, welches der Einzelne nicht noth⸗ 
dendig bedürft, als Luxusgegenſtand zu bezeichnen {fl 
ber das Bedürfniß ſelen freilich tie Auſichten der 
welnen Menſchen ſehr verſchleden und Diogenes der 
olker bote hierzu wohl die beſte Iluſtratlon. Nich s 
kichne zuvtrläſſiger die Kulturhöhe eines Volkes, 


#. vie Art und Welſe, wie, und die Geger ſtän de, 
d denen das Volk Luxus treibt Beſonders unbe⸗ 
m t ſei auch der Lux 4s, welcher die Geſetze der 
— dc deen Ehibarteit und Schamhaſtigkeit verletze, der 

Ver nicht ſelten in der Kleldermode breit mache und 
ſen we ſeinen Uiſprung aus ber Halbwelt ſich ſelbſt 
el⸗ 5 und auf gute Sttte und öffentliche Moral 
ſo⸗ u wirken müſſe. Dem Eindringen biejes 
vro mögten die Frauen bel ſich und in ihren Fa ⸗ 


Ein Widerſtand entgegenjegen, indem fie nur auf- 
Mn, was den Geſetzen des wahrhaft Schönen 
N che und was dem unverdorbenen natürlichen 

vn Sinne von der Natur ſelbſi tief einge ⸗ 
Weiter aber auch, führte Frau Piofeſſor Weber 
ſühre ſich der un berechtigte Luxus in den Fa⸗ 
dem ein durch den Mangel an Charakterſlätle, in- 
* die Betreffenden nicht ohne Neid und Begehr⸗ 
. dem Laxus teicherer Frtunde zu jehen vermoͤch⸗ 
* Ur, ohne der Berſuchung zu virfallen, denſel⸗ 

ac nigen nach außen hin nachzuahmen. Zu⸗ 
=. derweade die jonfl füchlige Hausfrau, dle durch 
a Ileiß die keſcheldene Exlſtenz hätte fördern kön⸗ 
7 ö n ihre Thätigkeit nur für den einen Zweck, 
. 


3 fehlen, 7, 

duchm Die weitere Folge ſtien die unaus- 

Inn Schulden, und ſchlleßlich ließe ſich dann ber 
verlelun, in eine ihm auvertrautt Kaffe zu 


aufzuerlegen. 


Billiges die werthvollſten Kunſtgegenſtände in Imita 


onomiſchen Vortrag halten zu wollen, dieſes Wag- tion erhalten könne, und damit ſel dem Bedürfniß, 


Luxusartikel zu beſitzen, völlig Rechnung getragen, 
denn ein Handwerker empfinde über einen Delfarben- 


druck z. B. dieſelbe Freude, wie ein Reicher über ein 


wirkliches Oelbild. Aber auch die Töchter wohlhaben⸗ 


der Eltern ſuchten ſich einen für ih en Stand und 


ihre Verhältniſſe unvernünftigen und maßloſen Luxus 


zu verſchaffen, inden fie den ſonſt jo ehrenvollen 


Fleiß ihrer Hände dazu verwendeten, die in den Mußt⸗ 
ſtunden heimlich verfertigten Arbeiten weit unter dem 
Maritpreis zu verkaufen, während ſie auf der anderen 
Seite auch noch die ohnedies jo geringen Lohnverhält⸗ 
niſſe unheilvoll herabdrückten. Auf rie Hülfe mittel 
übergehend, welche die Gefahr vor dem underechllgten 
Luxus aus dem Wege räumen ſollten, betonte Frau 
Profeffor Weber in erſter Linie eine mötlichſt gevle⸗ 
gene Erziehung. Sie dürfe aber nicht, wie heute jo 
manchmal, nur eine Schärfung der Intelliger ; und 
eine Schulung der pofitiven Wiſſenſchaften fein, fie 


müſſe vor Allem in elner ſtrengeren Charaktererziehung 


beſtehen, fie müſſe eine gewiſſenhafte Bildung und 
Entwickelung der Herz- und Gemüthseigenſchaften, 
der Selbſtverltugnung, Opferfählgkett und Charakter 
feſtigkeit erſtreben. Hierdurch jet es moglich, daß je⸗ 
der Einzelne ſich auf den für ſeine ſubjektiven Ver ⸗ 
bäliniſſe erlaubten Luxus beſchränken lerne. 

Nach dem ſehr belfällig aufgenommenen Vortrag 
erhielt Fräulein Kalm-Kaſſel das Wort, indem fie an 
den Vortrag der Frau Profeſſor Weber anſchloß, mit 
dem Bemerken, daß man ſich ja nun einmal nicht 
ganz von der Mode emanzipiren könne. Aber dann 
wolle man doch immerhin billig und gut kaufen, und 
das könne man ebenjogut in Deutſchland, wie im 
Ausland und deshalb ſolle man nicht auf Grund der 
von den franzöſiſchen Magazinen alljährlich zur Ver⸗ 
ſendung gelangenden Kataloge ſeine Einkäufe machen, 
vielmehr die heimiſche Induſirſe unterſtützen. Was 
aber die Beſchränkung des Luxus beträfe, jo könnte 
die Männerwelt von ſehr großem Einfluß fein, wenn 
fie ſich z. B. bal Bällen nicht allein vom Flltter und 
Tand, der dort zur Schau getragen würde, leiten 
ließe, dena ein einfaches Mädchen vom Lande würde 
ſelbſteedend, wenn fie im einfachen beſcheldenen Koſtüm 
auf dem Ball erſchtenen wäre und nicht von den 
Herren ausgezeichnet worden, das nächſte Mal einen 
erhöhten und ſomit unberechtigten Luxus zur Schau 
tragen. 

Frau Direktor Merge-Berlin gab ſodann einen 
intereſſanten Bericht über die vlelſeltige und erſprieß⸗ 
licht Thätigkeit dee „Lette⸗Vereins“. 

Ihr folgte Redakttun Lammers Bremen mit 
einem Vortrag über die Mitthätigkelt der 
Grauen bei der Armenpflege, die er ein 
„Kolonialfeld für brachltegende Frauenarbeit“ nannte. 
Redner bezeichnete die Thatigkett der Frauen als un- 
entbehrlich bei dem Liedeswerk der Armtupflege und 
ſtelte die Forderung, daß diefelben amtlich als Pfle⸗ 
gerinnen in den öffentlichen Dienft eingeſtellt würden. 
Die ſich daraus ergebende Frage, ob denn dle Frauen 
auch den an ſie geſtellten Anſprüchen gerecht zu wer⸗ 
den wüßten, beantworte ſich wohl am beſten aus dem 
jo eben gehörten Bericht über die Thätigkeit des 
„Lette⸗Verelns“. Und wenn man die Armenpflege- 
rinnen auch jitzt noch als Ausnahmen betrachten 
müſſt, jo ſollten dleſelben zur Regel werden, denn 
einen kräftigeren Bundesgenoſſen gegen die Noth ver- 
möge er nicht zu finden. 

Frau Lina Morgenftern- Berlin ſprach 
ſodann über die Berliner Volksküchen, die 
Entwickelung und den Charakter derſelben des Näheren 
deleuchtend. Den intertſſanten ſtatiſtiſchen Mitihei⸗ 


geiſt groß gezogen würde. 


vermöge, niemals zu erſctzen vermöge. Der Vortrag 
tes Fräulein Neumann, welcher das Weſen der Pen⸗ 
fionate als Frauenfrage, als Erwerbs- und Bildungs⸗ 


reichem und wohlverdlentem Beifall belohnt ſeitens des 


Auditoriums. 
(Berl. Tgöl.) 


Deutſchland. 

Berlin, 8. Ottober. (Das neue zahnärztliche 
Juſtitut an der Univerfität Berlin.) Aus der Ger 
ſammtihtit der wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Mert⸗ 
un hob ſich gegen dae Ende des vorigen Jahrgun⸗ 
derts auch die Zahnheilkunde als eine ſelbſtſtändige 
Disziplin hervor. Weungleich zahnärztliche Operatio⸗ 
nen, wie hauptſächlich die Extraktion erkrankter Zähne, 
noch lange Zeit von Aerzten und zwar beſonders von 
ſolchen Aerzten, die ſich mit Chirurgie beſchäfligten, 
ausgeführt wurden, jo bildeten ſich daneben die Me⸗ 
thoden der Konſervirung erkrankter Zähne durch die 
Züllung, ſowie des kunſtlichen Erjapes verloren ge⸗ 
gangener Zähne aus, welche wegen der für bieje 
Hülfsleiſtungen erforderlichen beſonderen Kenninijje und 
Geſchicklichkeiten nicht mehr einfach Sache der Aerzte 
bleiben konnten. So emiftand neben den Aerzten die 
beſondere Berufsklaſſe der Zahnärzte, deren wifjen- 
ſchaftlicht Ausbildung zwar der der Aerzte nicht gleich- 
kam, die jedoch durch die auf ihrem Spezialgebiet er⸗ 
worbenen größeren Fertigkeiten in vielen Fallen brfä⸗ 
higt waren, helfend einzugreifen, in denen es die 
Aerzte nicht vermochlen. Die Uebertragung dleſer 
Geſchicklichteit pflanzte ſich von dem Meiſter durch 
private Unterweiſung auf den Schüler fort. Der 
Staat knüpfte die Aus fertigung einer zahnärztlichen 
Approbation an die Ablegung eines Cramens, aber 
man dachte noch nicht daran, öffentliche Anfalten für 
den zahnarztlichen Unterricht einzurichten. 

Einen weſentlichen Auſſchwung erhielt die Zahn⸗ 
hellkunte von den Vereinigten Staaten Nordamerikas 
aus. Zu der dohen Begabung für feine Mechanik, 
welche ein charalieriſtiſcher Zug des Nordamerllaners 
it, gesellte ſich hier die bochſie Werthſchätz ung einer 
gut gehaltenen Bezahnung von Seiten des Publikums, 
und aus der gegenſeitigen Einwirtung dieſer Faltoren 
erwuchs einge Zahnheilkunde, welche nach kurzer Zeit 
diejenige weit übertraf, die fish inzwiſchen in Europa 
gebildet hatte. Dabei war es von beſonderer Wich 
tigfeit, daß auf dem Boden der Vereinigten Staaten 
Fachſchulen für Zahnheilkunde entſtanden, weicht dit 
Uebertragung des Erworbenen vom Lehrer auf bie 
Schüler, ſowie die Fortbildung der ganzen Disziplin 
weſentlich erleichterten. Das erſte derartige Dental 
Kollege wurde im Jahre 1839 in Baltimore ge- 
gründet, und dieſes Volgehen fand jo viel Anklang, 


vorausgeſetzt, daß daſſelbe unter Leitung einer Dame verſttät Berlin Juſtitut für 
ſtände, die der hohen Aufgabe vollſtändig gewachſen ßerem Maßſtabe einzurichten, welches mit B | 
und die aus eigener Individualität heraus zu ſchaffen bevorſtehenden Winterjemefters, alſo zum 15. Oktober 


frage in ausgiebigſter Form behandelte, wurde mit 


überaus zahlreichen, miiſtens aus Damen beſtthenden 


Fräulein Marie Neumann Karlsruhe über die inzwiſchen noch ein Institut odontologique entſtan- 
Frage „Penſionat oder Familie!“ Von den iſt. 

der biſtoriſchen Entwickelung der Internate und den 
daraus entſtandenen Penflonaten ausgehend, zog Red⸗ in der Zahnheilkunde nur wenig geſorgt. 
nerin eine vergleichende Parallele zwiſchen beiden In- nen Univerfitäten beſtanden zwar private, von Seiten 
ſtituten, indem ſie zu der Folgerung kam, das Pen- des Staates ſubventionirte Unternehmungen, die dem 
ſionat für Mädchen auf jeden Fall dem Internat Unterricht in dieſem Fache dienten, jedoch war es auf 
vorzuziehen, da im Letzteren die Inſaſſen ſich vom dieſem Wege nicht möglich, mit den großen amerlla⸗ 
praltiſchen Leben entfremdeten, während fie durch das niſchen Dental⸗Kollege in erfolgreiche Konkurrenz zu 
Penſtonat tagtäglich in das friſch pulſtrend: Verkehrs⸗ treten; und jo wanderte denn Jahr für Jahr eine 
leben hineingezogen würden und eine Verſchmelzung erhebliche Anzahl Deutſcher nach Amerika, um dort 
der Stände einträte, während im Internat der Kaſten⸗ diejenige Ausbildung zu finden, für welche es in der 
Das Unterbringen der] Helmath an ausreichender Gelegenheit fehlte. Um in 
jungen Mädchen in eine Familie ei ebenfalls nicht] tiefer Beziehung eine durchgrelſende Abhülfe zu ſchaf⸗ 
zu empfehlen, da fie die Vortheile eines Penſionats, fen, hat ſich 0 . e eutſchloſſen, an der Uul⸗ 2 

* Zabnhellunde in geö« 


In Deutſchland war bisher für den Unterricht 
An einzel ⸗ 


d. Js., in Thäulgkelt testen ſol. Doſſelbe it in 
dem Hauſe Dorotheenſtraße 40 eingerichtet. Die 
Tpätigkeit in tem Juſtllut wird ſich erſtracken auf die 
Chirurgie der Mundhöhle mit Einſchluß der Extrak⸗ 
tion der Zähne, ſowohl in der Narkoſe wie ohne 
dieſelbe, und die optratioe Zahuhellkunde, welche in 
der Konſtroirung der erkrankten Zähne durch die Fül⸗ 


Mit dieſem Vortrag ſchloß der erſte Vereinstag. lung ihre hauptſächlichſte Bethaugung findet. Die 


erſtgenannte Funktion, ſowie die Direktion des ganzen 


Junſtttuts liegt in den Händen des außerordentlichen 


Profeſſors Dr. Buſch, die zweitgenanntt Funktion iſt 
dem Hertn praktiſchen Arzt und Zahnarzt Or. Pätſch 
und Herrn Dr. W. Miller übertragen. Die mecha⸗ 
niſche Zahnheilkunde, welche den Zahnerſatz, das Rich 
ten der Zähne c. umfaßt, wird von Herrn Zahnarzt 
Sauer gelehrt. Da jedoch in den Räumen des In⸗ 
fiituts einſtweilen hierfür noch lein Platz iſt, jo wird 
dieſer Unterricht in einem Laboratorium ſtattfinden, 
welches Herr Sauer in ſeinem Haufe, Schiffbauer ⸗ 
damm 38, eingerichtet hat. 

Auf dieſe Weiſe finden dit drei Theile, aus 
denen die praktiſche Zahnheilkunde beſteht, volle Be⸗ 
rückſichtigung. Es wird dadurch erwöglicht werden, 
daß die Studirenden der Zahnheilkunde von jept am in 
Deutſchland eine ebenſo jorgfältige Aus bildung erhal⸗ 
ten, als diejenige war, welche fie ſich bisher erſt nach 
elner weiten Reiſe über das Meer erwerben konn⸗ 
ten. Jür die throretiſcht Aus bildung if duich die 
in dem Infhitute geleſenen Kollegien, ſowie durch die 
Borlefungen an der Univerſtlät in reicher Weiſt 
geſorgt. 

Als ein beſonders günſtiges Zeichen begrüßen 
wir es, daß auch die königlich ſäͤchſiſche Regterung in 
ntueſter Zeit der Lehrthätigkett in der Zahnheilkunde 
ihre Aufmerkſamkelt zugewandt bat und gleichfalls zum 
Begiun des bivorſlehenden Winterjemeflers ein In⸗ 
ſtitut für Zahapeillunde an der Univerfirät Leplig 
eröffnet, Indem wir beiden Juſtituten eine gedeih⸗ 
liche Eatwicklung wünſchen, hoffen wir, daß dieſelben 
weſentlich dazu beitragen werden, das Studium der 
Zahnheilkunde in Deutſchland zu fördern und uns 
auch in dieſem Zweige der Heilkunde vou auslänti- 
ſchen Unterrichts anſtalten unabhängig zu machen. 


— Die kronprinzliche Familie, welche zur Zeit 
bel Bozen in Tirol wellt, wird vor der Rücklehr nach 
Berlin erſt noch einen kurzen Aufenthalt in Wies ba⸗ 
den nehmen. 


— Die „Daz. Ztg.“ ſchreibt: Es wird un- 
ſern Leſern die eigentzumlicht Uniformirung 
eines Theils der hieſigen Infanterietruppen aufgefallen 
fein. Der blouſenarlige Rock, welchen im Juli hier 
zurrſt die Landwehr probirte und den jetzt auch 
Mannſchaften der Linten-Infanterie tragen, werd bei 
der ganzen Armee und zwar bel allen Waffengattun⸗ 
gen eingeführt werden. Durch die Farben der uch⸗ 
ſelklappen auf der Bloufe werden dleſelben fi von 


Beginn des 


— 


* 
2 


einander unterjchiiben, 
berjelben durchweg für die ganze Inzanterie einge⸗ 
führt. Der bisherige Waffenrock wird jidoch nicht 
verworfen, ſondern verbleitt als Sonntagsrock und 
für Paradezwecke. ie Mannſchaften tragen das 
neue Un ſormftück ſehr gern, da daſſelbe eine viel 
frriere Bewegung geſtattet und ebenſo warm wie ber 
Waffenrock if. Daß die Blouſe beſonders kleidſam 
iſt, kann man allerdings nicht behaupten, das Auge 
des ſtrammen preußiſchen Soldaten kann ſich nur 
ſchwer daran gewöhnen. Das ganze 128. Regl⸗ 
ment iſt berelis mit dem neuen Kleibungsſtück ver 
ſehen. 

— Nach einer heute der „Frankf. Zig.“ aus 
London zugegangenen Privatdepejche iſt die von dem 
franzöſtſchen, dem öſterreichiſchen und dem italienifchen 
Kommiſſar der egyptiſchen Staats ſchuld eingereichte 
Klage gerichtet gegen Nubar Paſcha, gegen den Fi⸗ 
nanzminiſter Muſtapha Paſcha Fehmi, gegen das eng 
liſche Mitglied der Eiſenbahnverwaltung Mr. Le Me- 
ſurier, gegen bas egyptiſche Mitglied dieſer Verwal⸗ 
tung All Paſcha Riza, gegen den Generaldirektor der 
Zölle Mr. Caillard und gegen die Gouverneure der 
vier Provinzen, deren Einnahmen als Unterpfand der 
Bonds zu dienen haben. Alle dieſe Perſönlichkeiten 
werden nicht nur in ihrer Eigenſchaft als Beamte, 
ſondern auch perſönlich haftbar gemacht. Termin vor 
dem internationalen Tribunal zu Kairo iſt bekanntlich 
auf den 20. d. M. angeſetzt. Ueber eine bereits 
letzten Freitag zu Kairo ſtattgehabte Berathung der 
egyptiſchen Finanzlage, an welcher Lord Northbrook, 
Baring, Nubar Paſcha, der Finanzminiſter Muſtapha 
Paſcha Fehmi, Mr. Vincent und Andere thellgenom 
men hatten, halte bisher nur verlautet, daß darin die 
durch das Londoner Komitte erfolgte Aufſtellung der 
Einnahmen und Ausgaben mit unerheblichen Aende ; 
rungen beſtätigt und angenommen wurde. 

Ein Telegramm des „Dail. Tel.“ aus Kalro 
fügt dem hinzu, die Ausgaben jeten mit 9,231,000 
Pfd. Sterl., die Einnahmen mit 885,000 Pfd. St. 
bemeſſen. Von Inttreſſe if, daß die erwähnte Mel ⸗ 
dung aus den Ziffern die Folgerung zieht, daß für 
die Zinſen der unifizirten Schuld die Reduktion um 
ein und für die privilegirte Schuld um eln halbes 
Prozent nach Bezablung des Novemberkupons ſehr 
wahrſchelnlich ſei. Beſtätigung bleibt um jo mehr 
abzuwarten, als man bisher auch in London dle Re- 
duktlon der Zinſen um 1½ Prozent für vollkommen 
ausreichend hielt. Das Weſentlichſte iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich die Frage, welche Vermehrung der Sicherheit als 
Atquivalent für die Virminderung des Zinsertrags 
geboten würde. 

— Obgleich die Hauptpunkte der Inſel For 
moſa, Kelung und Tan⸗ſchui, von den Franzoſen be⸗ 
ſetzt worden ſind, gilt es in kompetenten militäriſchen 
Kreiſen doch als wahrſcheinlich, daß Admiral Courbet 
mindeſtens noch vierzehn Tage brauchen wird, um die 
ſtrategiſch wichtige Verbindungslinie zwiſchen Kelung 
und Tan ſchut zu beftſtigen. Drei Bataillone der 
Marine -Infar terie, welche Tan⸗ſchul mitbeſetzt hatten, 
verliefen denn auch laut telegraphiſcher Mittheilung 
dieſen Ort, um zunächſt die Verbindung mit Kelung 
berzuſtellen. Das Bombardement von Tan ; ſchul If 
durch den Admiral Lespes erfolgt, der unter dem 
Oberbefehle Courbet's ſteht. Allem Anſcheine nach 
werden weitere militäriſche Operationen gegen China 
zunächſt nicht ſtattfinden, zumal da im Hinblick auf 
die von Seiten der Einwohner Formoſa's drohenden 
Feindſeligkeiten die Franzoſen ſich vor allem in der 
Defenfive halten müſſen. Immerhin darf die fran ⸗ 
fie Regierung mit dem jüngſten Erfolge des Ad⸗ 
mirals Courbet um jo mehr zufrieden ſein, als nun 
mehr die Regenzeit für Formoſa begonnen hat, welche 
bis Anfang Mai währt. Bel der Schwierigkeit der 
Kommunikationen wird es jedenfalls noch eine Zeit 
lang dauern, ehe der offitelle Bericht des Admirals 
Courbet über die Einnahme von Kelung und Tan⸗ 
ſchul in Paris eintrifft. Inzwiſchen werden die Aus- 
einanderſetzungen über die Tragweite des Vertrages 
von Tientſin fortgeführt, deſſen Bruch Anlaß zu den 
gegenwärtigen Feindſeligkeiten bot. Hierüber wird der 
„Nat.-Zig.“ gemeldet: 

Paris, 8. Oktober. Der Miniſter des 
Atußern hat, wie verlautet, an die Vertreler Frank⸗ 
reichs im Auslande ein Rundſchreiben gerichtet, um 
dieſelben in den Stand zu ſetzen, die Behauptung der 
chineſiſchen Regierung bezüglich der angeblich durch den 
Kapitän Fournier in dem Vertragsdokumente von 
Tientſin erfolgten Streichung der Daten, zu denen die 
feſten Plätze in Tonkin geräumt werden ſollten, zu 
entkräften. Uebrigens genügt ein Blick auf das durch 
die Chineſen verbreitete Facſimllie der Konvention, um 
bie Fälſchung erkennen zu laſſen, fo daß das Ehren ⸗ 
wort Fournitr's, daß die Streichungen nicht von ihm 
herrühren, unnöthig erſcheint. Das „Journal des 
Debals“ veröffentlicht einen Brief des Kapitäns Four- 
nier vom 7. Oktober, in welchem es heißt: „Das 
Wort eines Ehrenmannes gilt ebenſoviel, wie das 
Jacſimile der Sekretäre von Li Hung Chang. Ich 
hatte die Ehre, daſſelbe vor zwei Monaten in die 
Hände des Konſellpräſtdenten niederzulegen, das ge⸗ 
nügt für mein Gewiſſen. Was diejenigen betrifft, 
denen dieſer, den dienſtlichen Anforderungen entſpre⸗ 
chende Schritt — der einzige, den ich thun konnte 
— nicht genügen würde, jo halte ich für fie die Spitze 
meines Degens zur Verfügung. 

Ueber die neuerdings durch die „Times“ gemel- 
dete Geneigtheit Chinas, eine Vermittelung nachzu⸗ 
ſuchen, iſt hier nichts bekannt. Die durch eine An ⸗ 
zahl Journale heute angekündigte Demifflon des Ma⸗ 
rineminiſters Peyros ſteht thatſächlich nicht bevor. 
Das Gerücht if nur dadurch entſtanden, daß der 
Admiral in der Budgetkommiſſton erklärte, er werde 
cher zurücktreten, als gewlſſe von der Kommiſſlon ke 
antragte Ermäßigungen feines Etats Zutheißen. 

Ausland. 


So iſt die hellblaue Farbe 


ſtut, was ſcit einer längeren Reihe von Jahren nich 
geſchehen war. 
Saal der Univerſtlät abgehalten, da durch den Brand 
des Schloſſes auch dem Reichstag ſeine Stätte ent- 
zogen war. Die Thromede, die von dem Könige 
mit ſehr bewegter Stimme vorgeleſen wurde, lautete 
folgendermaßen: „Mit tiefer Trauer begrüßen wir 
heute den Riichstag auf ungewohnter Stätte, weil die 
alte Königsburg, die bisher den Auserwählten des 
Volkes ein Unterkommen gab, jetzt in Ace liegt. 
Das neue Unglück, von dem unſer hart geprüftes 
Vaterland helmgeſucht iſt, ſtimmt zum ernſthaſteſten 
Nachdenken. Weit entfernt, uns den Muth zu rau⸗ 
ben, muß es eine kräftige Aufforderung ſein, ein⸗ 
müthig für Alles zu arbeiten, was dazu dienen kann, 
das geiſtige und materielle Wohl des Landes und 
des Volkes zu fördern. Vor allen Dingen legen wir 
dem Reichstag aufs Herz, durch zweckmäßige Beran- 
ſtaltungen für die Vertheidigung des Landes, ſür die 
Sicherung der Selbſtſtändigkeit deſſelben Sorge zu tra⸗ 
gen. Dann wird das Volk getroſt der Zukunft ent- 
gegenſehen und es läßt ſich dann erwarten, daß die 
übrigen Beſtrebungen, um die Wohlfahrt und die ge⸗ 
deihliche Entwickelung der bürgerlichen Geſellſchaft zu 
fördern, von Erfolg gekrönt werden. Indem wir 
Gottes Segen über Volk und Vaterland hernſeder 
beten, erklären wir hiermit die ordentliche Seſſton des 
Reichstags für eröffnet." — Als es bekannt wurde, 
daß der König perſönlich den Reichstag kröffnen 
werde, glaubte man allgemein, daß in der Thronrede 
nur oder doch hauptſächlich nur der Wunſch ausge ⸗ 
ſprochen werden würde, es möchten ſich Alle einmüthig 
zuſammenſchließen, um fo ſchnell wie möglich die 
Schäden, welche die Kataſtrophe vom 3. Oktober ge- 
bracht, zu beſelligen. Mit Erſtauen ward es im gan⸗ 
zen Land vernommen werden, daß das Unglück nur 
vorübergehend geſtrelft und die Frage wegen der Lan⸗ 
desvertheidigung an die Spitze der Thronxrede geſtellt 
wird. Man muß ſich erinnern, daß kaum ein halbes 
Jahr verfloffen iſt, daß die zweite Kammer mit gro⸗ 
ßer Majorität die miniſteriellen Veriheldigunge pläne 
verwarf, nachdem der betreffende Ausſchluß die Un⸗ 
brauchbarktit und leichtfertige Ausarbeitung derſelben 
nachgewireſen hatte. Nun iſt aber ſelldem der bis ⸗ 
herige Dircktor im Kriegs miniſterſum, welcher jene 
Pläne verfaßt hatte, ſelbſt Kriegeminiſter geworden 
und wenn alſo, wie die Thronrede dies huvorhob, 
jetzt wiederum Vorlagen in derſelben Sache gemacht 
werden ſollen, jo müſſen es ſelbſtverſtändlich im We⸗ 
ſentlichen dieſelben fein, welche vom Folkething vor 
ganz kurzer Zeit zurückgewieſen ſind. Sonſt hätte 
man unmöglich jenen Mann zum Kriegsminiſter machen 
können, denn es iſt doch unwahrſcheinlich, daß der 
neue Kriegsminiſter im Laufe einiger Monate jeine 
Anſchauungen ſollte total geändert haben. Es ſoll 
alſo das alte Spiel zum dritten Male verſucht wer⸗ 
den, denn ſchon im Jahre 1883 hatten jene Vorla⸗ 
gen daſſelbe Schickſal wie in dieſem Jahre, und is 
erregte ſchon Mißſtimmung, daß die Regierung es 
füt gut fand, die Vorlagen unverändert und ohne 
jede weitere Begründung zu wiederholen. Daß die 
im Volke herrſchende Unzufriedenheit über das jepige 
Regierungsſyſtem durch die in der Thronrede verkün⸗ 
dete dritte Wiederholung der Befeſligunge plane nur 
erhöht werden wird, iſt gewiß. Es heißt nun frei- 
lich gerücht weiſe, daß die Regierung entſchloſſen jei, 
daß, wenn der Reichstag ihre Befeſtigungspläne ver ⸗ 
werfe, dieſelben jetzt durch proviſoriſche Anordnung 
auszuführen. (N. - 30) 
Paris, 6. Oktober. Der „Teélegraphe“ iſt, wie 
aus guter Quelle verlautet, nicht mehr das Organ 
Freycinets. Auch heute donnert das Blatt wieder 
gegen ein „Nebeneinander - Marſchir en Deutſchlant⸗ 
mit Frankreich“. Zugleich geſteht es jedoch ein, daß 
Jules Ferry und feine Miniſter vollſtändig überzeugt 
ſelen, die Zuflimmung der Kammern zu erhalten, 
wenn er denſelben erſt feine Politik aus einanderge⸗ 
ſetzt haben werde. Einſtwellen benutzen dle radikalen 
und ultraradikalen Blätter das angebliche deutſch⸗ 
franzöſtſche Bündniß, um gegen Berry zu wühlen. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 9. Oktober. Dem Minlſter des In ⸗ 
nern wurden in einer Geſammteingabe die Fragen vor⸗ 
gelegt, ob 1) die Nummern, welche bei Ausſplelung 
von Gegenſtänden auf einer Kegelbahn, einem Bil⸗ 
lard oder bei dem Würfeln ausgegeben werden und 
nur den Zweck haben, die Reihenfolge und die An- 
zahl der Spieler feſtzuſtellen; ferner 2) die bel Blu⸗ 
menverloofungen ausgegebenen Nummern als ſtempel⸗ 
paichlige Spielausweiſe anzuſehen ſind? Darauf hat 
der Miniſter durch das Oberpräflpium der Provinz 
Brandenburg im Auftrage veſſelben den Beſcheld er ⸗ 
thellen laſſen, daß die deshalb beſtehende Vor ſchrift 
ſich auf alle öffentlichen Aue ſpielungen bezieht, bei 
welchen ſtempelpflichtige Spielausweiſe ausgegeben wer ⸗ 
den, alſo auf nicht öffentliche Ausſplelungen über 
haupt keine Anwendung findet. Andererſelts Tommt 
ts für die Anwendbarkeit jener Vorſchrift weder auf 
die Art des Spiels (Kegel-, Würfel- oder andere 
Spiele), noch auf die Art der aus zuſpielenden gering · 
werthigen Gegenſtände (Blumen, Eß vaaten oder an⸗ 


dert) an. Was die bel Ausſpielungen zur Ausgabe begann alsbalo eine Promenade auf Dick Ein Ma- 
gelangenden Nummerlarten betrifft, welche den Zweck troſe glaubte, ſelaen Augen wicht trauen zu bürfen, 
haben, die Reihenfolge und Arzahl der Spieler ſeſt als er den ihm unbekannten Paſſagiee in Geſtalt eins 


zuſtellen, jo hängt die Stempelæ flichtigkelt derſelben 
davon ab, ob fie zugleich als „Auswelſe über Spiel- 
einlagen“ zu dienen beſtimmt oder geeiguet find. 


— In dem Kurſus der kgl. Turnlehrer Dil- 


dungsanſtalt zu Berlin während des Winters 1883 


Meyer, Elementarlehrer zu Wolgaſt, Müller 


Elemeutarlehrer zu Gollnow, Supply, Elementar-, 


F A TE FETT VI ZETR: 


— Der dieherige außerordentliche Proſeſſor in 


Die Feierlichkeit ward in dem großen der juriſtiſchen Fakultät der Univerſttät Berlin, Dr. 


J. W. Lewis, if zum ordentlichen Profeſſor in 
der juriſtiſchen Fakultät der Univerfltät Greifswald 
ernaunt. 
\ — In voriger Woche wurde dem Schutzmann 
Jürgens, als er eines Abends vom Dunſt heim- 
lere von 2 Männern vor der Thür ſeines Hauſes 
aufgelauert und er mit einem ftumpfen Inſtrument 
derart gemißhandelt, daß er ſchwere Verletzungen da⸗ 
vontrug und beſinnungslos liegen blieb, bis er von 
dem Revierwächter aufgefunden und nach ſelner Woh⸗ 
nung gebracht wurde. Jürgens iſt leider an den er⸗ 
haltenen Verletzungen am Dienſtag Abend verſtorben. 
Die rohen Thäter find noch nicht ermittelt. 

— Htute, Donnerſtag, Abende, beglunen die 
Vorſtellungea im Zirkus Lorch vor dem Berliner 
Thor. 


Kunst anb Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Hugenotten.“ Große Oper in 5 Akten. 


Aus den Provinzen. 

— Der Vorſtand des nation alllberalen Wahl 
vereine für Lauenburg erläßt einen Aafeuf, 
worin die Wähler, welche ſtüher für Dr. Hammacher 
geſtimmt haben, aufgefordert werden, ſich nicht durch 
„Oirutſchfrelſlanige“ Reden beirren zu laſſen, viel⸗ 
mehr im Intereſſe des Vaterlandes, der natlonallibe⸗ 
ralen Partei und des Krelſes Lauenburg dem Gra⸗ 
fin Herbert von Bismarck ihre Stimme zu geben, 
nachdem zwiſchen der konſervativen Partelleltung des 
Kreiſes und dem natlonalliberalen Wahlverein ein 
Wahlbündniß dahin abgeſchloſſen ſei: „daß die kon⸗ 
jervatioe Partel ſich verpflichtet, bei der nächſten Land⸗ 
tagswahl für einen nationallſbtralen Kandidaten mit 
allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln einzutreten, 
wenn die nationaliberale Partei in gleicher Weiſe 
die jetzige Wahl des Grafen Herbert von Bismarck 
fördern Hilft." Dieſes Kompromiß habe der natio- 
nalllberale Verein im Intereſſe der hleſigen und der 
geſammten nationaliberalen Partei angenommen. Es 


ſei ihm dies um ſo leichter gefallen, als Graf Her⸗ 


bert von Bismarck der freifonfervativen Partei, alſo 
einer Mittelpartet beitreten werde und beſſer als jeder 
andere Kandidat im Stande fei, die Intertſſen unje- 
red Krtiſes zu fördern 


8 Jaſtrow, 7. Oktober. Der hieſige Michaeli 
Pferdemarkt war in dieſem Jahre ſehr gut beſchickt, 
ſelbſt aus Kurland war eine größere Koppel von 
Luxuspfeiden gekommen und war auch das Geſchäft 
ein ſehr riges. Am 6. war der Haupthandel in 
Acker- und Laſtpferden, ſowie in litthauiſchen und 
Niederungs⸗Johlen. Im Ganzen war der Marltplaßz 
mit ca. 2000 Stück dieſer Pferdegattungen beſetzt. 
Die meiſten Luxus pferdehändler reifen berelis geſtern 
am Vormittage wieder ab; ſie hatten theils keine, 
theils nur ſehr wenige Waare behal en. Anders war 
es mit orkinärer Woare; dieſe wurde kaum zur 
Hälfte verkauft. Die Preſſe varlirten für Luxaswaart 

zwiſchen 1200 bis 2400 Mark, für Laſtpferde zwi- 
ſchen 800 — 1200 Mark, für Fohlen zwiſchen 300 
bis 600 Mark. Unter den erſchienenen Käufern be- 
merkten wir faſt nut Händler. Dir diesjährige Markt 
war elner der beſten fit mehreren Jahren, und jo 


ſcheint wieder die Hoffnung gerechtfertigt, daß der gl 


Pferdehandel im Aufſchwunge begriffen ift. 


Vermiſchte Nachrichten. 


— In Volkmarsdorf bel Leipzig iſt, wie 
das „Leipz. Tagebl.“ mitthellt, der ſeltene Fall vor- 
gekommen, daß Hühner an Diphtberttte 
geſtorben find. Acht der Thiere ſtarben ſchnell hin ⸗ 
tereinander, Man hielt die Todesursache für den ſo⸗ 
genannten „Pips“. Um jedoch Gewißheit wegen 
einer etwaigen Vergiftung zu haben, ließ der Eigen ⸗ 
thümer eines feiner verendeten Thiert in der Leipziger 
Beterinär-Klinit unterſuchen. Der Direktor dieſer 
Anſtalt, Profeſſor Zürn, erklärte als Todesurſache 
die Diphtheritis und daß die noch übrigen drel Thlere 
auch jo ant wie verloren ſelen. Sie wurden darum 
gleich getödtet. Sämmtliche Thiere ſollen bloß Kör 
nerfütterung erhalten haben; trotzdem bleibt aber nicht 
auegeſchloſſen, daß fie vielleicht Brobüberrefte fanden 
von Kindern, welche mit Dipbiherie behaftet waren 
und daß durch ähnliche Ueberbleibſel überhaupt Thlere 
durch Menſchen augeſteckt werden können. 

— Ein Paſſagler des Schiffes „Lofoten“ 
theilt folgenden inttreſſanten Vorfall mit: Das ge- 


narnte Schiff lag auf der Fahrt vach Hamburg vor 
Stavanger, um noch Fracht einzunehmen. Die Nacht 


hatte dem geſchäftigen Treiben ein Ziel geſetzt, und 
die Mehrzahl der an Bord Beſtndliches ihre Kojm 
oder Hängematten aufgeſucht. Plößlich regte es ſich 
in einer großen, auf em Deck ſtehenden Kſte, die 
ſchon hoch oben am Nordlap aufgegeben worden war; 
der lebendige Inbalt düſer Kiſte hatte, der ungemüth⸗ 
lichen Haft müde, mit Zähnen und Tapen ſein Ge⸗ 
fängniß gesprengt und ſich durch eine verhältnißmäß'g 
vecht kleine Oeffaung hisdurchgezwängt. und nun 


P auf ſich zulommen ſah. Haſtig ver 


barg er ſich Hinter einem Haufen Tauwerk und ruhig 
ſette der Bär, ein viefiges Exemplar ſeiner Gattung 
Neugierig ſchaute er in die 
offenſtehende Kabine, in welcher der Sekretär noch über 
bis 84 haben nachgenaunte Lehrer und Schulamtes - ſtinen Berechnu gen ſaß. Der Mann war wie ver⸗ 
Kandidaten aus der Provinz Pommern das Zeugniß ſteinert und die ſtumme Regungelo 
der Befähigung zur Erteilung des Turnunterrichts 
an öffentlichen Unterrichtsanſtalten erlangt: Hermann 


den Weg weiter fort. 


gang fort, ohne auf eln Hlndernig zu ſtoßes. 


begegucte ihm der zweite Steuermann, 


ſigteit bewahrt ihn Ermordung des 
Khartum beruht nue auf Vermuthung und it data 


vor der näheren Bekanntſchaft wit biejem serätrlidten | 
zurück uführeu, daß General Gordon gemeldet 105 * 
s un 


Schiffsgenoſſen. Der leßtere jehte ſeinen 7 
war er 
flücht te jedoch Frankreichs mit tem Oberſten Stewart nach Berber 


aber die Leiter fehlte, hielt er längeres Virwellen 
unter feiner Würde und trottete zur Rauchkafüte. In 
dieſer befand ſich Niemand mehr, obſchon noch Licht 
braun te. Zuerſt erregte der Spiegel die Aufmerkiam- 
keit des Beſuchers, und als er in demfelden einen 
vermiintlichen Kollegen erblickte, zerſchmitterte eln 
Schlag der Tatze das dicke Glas. Gleiches Schickſal 
widerfuhe der P troleamlampe, die zum Glück ſofort 
erloſch. Ir zwiſchen hate der Matroſe Lärm ge⸗ 
ſchlagen. Kapitän Iwerſen, gefolgt von den meiften 
der an Bord Befiadlichen, begab ſich zur Rauchkajüte 
und ließ ſtracks deren Thüren verrammeln. Augen 
blicklich war alſo keine Gefahr; doch wie ſollte man 
das Ungethüm aug ſeinem derzeitigen Logement, in 
dem es ſich's auf dem Divan ganz behaglich gemacht, 
heraus⸗ und wieder in ſeinen Käftg bineinbringen? 
Endlich kam man auf eine Idee! Schnell wurde in 
die Stadt geſandt nach einem Liter Chloroform 
und dieſes in einer erwärmten flachen Schlüſſel durch 
die etwas geöffnete Thür mittels einer Stange in die 
Nähe des Bären geſchoben. Von 1 Uhr an wartete 
man Stunden lasg vergebens auf die Wirkung des 
Betäubungsmittels. Erſt als ein zweites Liter davon 
dem Thirre möglichſt dicht unter die Naſe praktizirt 
worden, trat der erhoffte Erfolg ein, indem das kleine, 
meiſt mit Wandpolſtern verſehene Zimmer mit den 
Chloroformdünſten vollſtändig geſchwängert war. Nicht 
ohne Mühe, doch ohne Gefahr wurde nun der be⸗ 
täubte Bär in jeine Kiſte zurücktransporlirt. Die 
Wände der Rauchkajüte des „Lofoten“, der nuch am 
Hühnerquai, Schuppen Ne. 3, liegt, zeigen ganz an⸗ 
ſtändige Spmen von den Tatzenhieben des Bären; 
ebenſo hat der Velour unter den Krallen erheblich ge- 
litten, und duftet das Kabintt troß ſorgfältiger Lüf⸗ 
tung nach dem Bärenparfüm. Der Durch gär ger 
wurde durch einige Dutzend Elmer lalten Waflers 
wieder zur Beſtunung gebracht, und befindet ſich zur 
Zeit im Hagenbeck'ſchen Thierpark zu Hamburg, wo⸗ 
bin er beſtimmt war. 

— Die inſektenfreſſenden Pflan⸗ 
zen, über welche in neuerer Zeit viele Unterſuchun⸗ 
zen angeſtellt worden ſind, entwickeln manchmal eine 
recht b deutende „Gefräßigken“. So beobachtete Herr 
A. Balding in Wie bich kürzlich, daß der bekanntlich 
zu dieſen Pflanzen gehörende Sonnenthau, Drosera 
rotundifolia, ſelbſt jo große Thiere, wie Libellen, 
fängt und verdaut. Auf einem 1 Quadralfuß gro 
ßen Fleck wurden ſechs Pflanzen gezählt, welche außer 
kleineren Inſelten auch mehrere Exemplare dieſer Thiere 
gefangen hatten Eine Pflanze hatte fi zweier Bi- 
thellen bemächtigt, von denen eine bereits zum Thell 
verdaut, die andere erſt kürzlich gefangen war. Die 
jungen Droſerapflanzen batten in einigen Fällen eine 
geringere Ausdehnung, als ihre Opfer, deren Körper 
etwa 1½ Zoll lang iſt, während die Breite bet aus⸗ 
geſpannten Flügeln 2 Zoll beträgt. Die Thiere, die 
von den glänzenden Drüſenköpſches der Blaithaart 
angezogen werden, ſch veben ca. eine Sekunde in einer 
Entfernung von 3 bis 4 Fuß über den Pflanzen, 
ſtürzen dann auf dieſelben los und werden ſogleich 


— (In Lmdgerlcht.) Staatsanwalt ı „Ihnen 
ſlad alſo verſchitdene Gegenſtände gefloblen worden, 


Sie daſſelbe?“ — Kläger: „An der Babe." — 
„Das iſt aber kein Beweis, denn ich habe auch ein 
Sacktuch in der Taſche, das ganz genau dem hritzen 
eicht. Kläger: „Das iſt möglich, es waren 
mir ja mehrere geſtohlen worden.“ 
— — d—⸗) 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Te legraphiſche Depefchen. 
Duisburg, 8. Oktober. Die Ultramontanen 
und Dentichfreifinnigen werden bei der Reichetagsmahl 
zuſammengehen. 
Münden, 8. Oktober. Der König und die 
Königin von Rumänien find geſtern Nachts mit Exua 1 


folgt am Donnerſlag. 
Wien, 8. Oktober. Unte. der Studentenſchaſt 


nächſten Sonnabend abzuhaltenden Univerfitäts- Frier. 
Der deutſch öſterrichiſche Leſtverein betrachtet ſich durch 
die deulſch- natlonalen Couleurs verkürzt, weil dieſe 
eine größere Vertretung haben, als jener. Allſelaig 
wird verſucht, Mißtöne zu verhüten. 

Das „Wiener Tagblatt“ meldet, in Orſoda (an 
der unteren Donau) wurde ein Komplott gegen den 
König Milan von Serbien entdeckt, die Rädelefüßre 
verhaftet und nach Budapiſt es ko irt. 

Brüſſel, 8. Oktober. Geſtern Abend kam cc 
nach der öffentlichen Berſammlung der liberalen Der) 
einigung zur Wahl von Kandidaten für die am 19 
d. M. flattfindenden Kommunalwablen zu ciaem he? 
tigen Wortwechſel zwiſchen den Bührern der vorge 
ſchrit en und gemäßigten Linken, welche bet der ® 
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ſammlung zugegen waren. Die leßteren balten die 


Ee Imſon's nach din Wahlen dom 10, 


Jant für inepportun und fürchten, daß Arbetter Kam’ 
didaturen den Ecſolg bei den Wahlen aufs Spiel 
jtgen würden. | 

Rom, 8. Otteder. In der Zeit von vor 
geſtern Abend 10 bie geſtern Abend 10 Uhr find 


Genua 10 Perſonen, in der Zeit vom 6. d. 
Mitternacht bis 7. d. M. Mitternacht in Nea 
4 Perſonen am der Cholera geilorden. Die Au 
hebung dis Saultätskordons um Spezia IR angeord 
e wor den 

Kairo, 8. Oktober. 
framzöſiſchen Konſuls Herbin 


Das Gerücht von de 
aut 


beabſichtige die Konſuln Eaglande, Oeſterreich 
Ueber Stewart's Schickſal find 


darunter auch dirſes Sacktuch; ja woran erkennen 


zug von Wien hier eingetroffen. Die Weiterreiie er 


zeigen ſich wieder kleine Reibungen wegen der am 


Kopenhagen, 6. Oktober. Heute fand die Er- lebrer, und Dr. Thlede, Kandidat des höheren 
öffnung des Reichstags durch den König in Prrſon Schulamts zu Stettin. 


eltzſchnell in die Wanten hinauf. Herr Bär brummte zu ſendem. 
vor ſich hin und blickte ins Z viſcherdeck hinab; da Nachrichten nicht eingegangen. 
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